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Teures Haus
mit Oderblick

Brandenburg will Umweltlehrstätte abgeben
Von Anja Sokolow, dpa

Aus Kostengründen will Brandenburgs
rot-rote Landesregierung seine einzi-
ge staatliche Umweltlehrstätte in die
Hände einer Stiftung geben. Die Pläne
werden von der Opposition kritisiert.
Aus ihrer Sicht wird die Stiftung zu
wenig Geld haben.

Lebus/Potsdam. Brandenburgs
Landeslehrstätte für Natur und
Umwelt in Lebus nördlich von
Frankfurt (Oder) ist ein Seminar-
ort wie aus dem Bilderbuch: Idyl-
lisch auf den Oderbergen gelegen,
bietet die Anlage einen freien Blick
über den Fluss bis nach Polen und
auf die Trockenrasenhänge, auf
denen im Frühling die Adonisrös-
chen blühen. Etwa 2000 Veran-
staltungs- und Seminarteilnehmer
jährlich – vor allem Landesbe-
dienstete und ehrenamtliche Na-
turschützer – konnten diesen Aus-
blick genießen.

Stiftung »Besser leben«
Doch seit Mai ruht der Lehr-
gangsbetrieb weitgehend. Bran-
denburgsLandesregierungwill sich
aus Kostengründen von seiner ein-
zige staatlichen Bildungsstätte im
Umweltbereich trennen. Neuer
Träger soll ab 2012 die sächsische
Stiftung »Besser leben« werden.
Vertreter der Opposition halten die
Pläne für fragwürdig.

Umweltministerin Anita Tack
(LINKE) rechnet durch den ge-
planten Trägerwechsel mit Ein-
sparungen von bis zu 190 000 Eu-
ro jährlich. Der Landesrech-
nungshof habe gefordert, nach
wirtschaftlicheren Wegen für den
Betrieb zu suchen. Das Land sei
nach einer Gesetzesänderung auch
nicht mehr verpflichtet, Umwelt-
bildungsmaßnahmen durchzu-
führen, erklärte Tack jüngst. Die
Bediensteten sollen aber auch wei-
terhin in Lebus fort- und weiter-

gebildet werden. Die Lehrstätte
bleibt auch Eigentum des Landes.

Die Ende September in Sach-
sen gegründete Stiftung »Besser le-
ben« habe sich unter anderem der
Förderung von Naturschutzmaß-
nahmen und neuen Bildungsan-
sätzen verschrieben, erklärt Frau-
ke Zelt, Sprecherin des Landes-
amts für Umwelt, das für die Lehr-
stätte zuständig ist. Die Stiftung sei
aus der 1994 gegründeten Foron-
Stiftung »Besser leben« hervorge-
gangen, die sich mit ökologischen
Technologien beschäftigt. Die Stif-
tung wolle eine Gesellschaft grün-
den, die die Lehrstätte betreibt und
touristisch ausbaut.

250 000 Euro Kapital
Im Potsdamer Landtag wird sich
nach dem Umweltausschuss in den
kommenden Tagen auch der
Haushaltsausschuss mit dem The-
ma befassen. In Reihen der Oppo-
sition wirft das Projekt Fragen auf.
Dem Vorsitzenden des Umwelt-
ausschusses, Michael Jungclaus,
ist »absolut schleierhaft«, wie die
Zinserträge aus dem Stiftungska-
pital von 250 000 Euro reichen
sollen, um den Seminarbetrieb
aufrecht zu erhalten oder gar aus-
zubauen. »10 000 Euro werden
mitnichten reichen, um das aus-
kömmlich zu finanzieren«, sagte
er. Der umweltpolitische Sprecher
der CDU-Fraktion, Dieter Dom-
browski, fragt sich, warum es kei-
ne Ausschreibung gab.

Sollte das Projekt missglücken,
sei das Grundstück nicht verloren,
betont Zelt. »Das Land kann den
Pachtvertrag dann wieder kündi-
gen.« Ihre Behörde sei sich im Kla-
ren darüber, dass die Zinsen aus
dem Stiftungskapital nicht ausrei-
chen. Deshalb sollen Teilnehmer-
gebühren erhöht sowie Gastrono-
mie und Übernachtungsangebote
ausgebaut werden, um Geld zu er-
wirtschaften.

Der Name des toten Befreiers
Soldat auf berühmtem Weltkriegsfoto aus Leipzig jetzt identifiziert

Von Hendrik Lasch

Forscher haben den toten US-Solda-
ten auf einem kurz vor Kriegsende
1945 in Leipzig entstandenen Bild
des Magnum-Fotografen Robert Capa
identifiziert. Das Haus, in dem das
Bild entstand, ist derweil weiter von
Einsturz bedroht.

»Der letzte Tote des Krieges« heißt
ein berühmtes Bild des US-Kriegs-
fotografen Robert Capa. Es wurde
am 14. Mai 1945 in der »Victory«-
Ausgabe des Magazins LIFE ver-
öffentlicht und zeigt als Teil einer
Reportage die bedrückende Allge-
genwart des Todes. Zwei US-Sol-
daten richten auf einem Balkon ein
Maschinengewehr ein. Dann wird
einer von ihnen von einem Scharf-
schützengetroffen.Zusehenist,wie
er unnatürlich verrenkt in der Bal-
kontür liegt. Auf dem Parkett bil-
det sich eine Blutlache, die immer
größer wird.

Kontakt zu Veteranen
DasBildentstandam18.April 1945
in Leipzig. Während die SS an je-
nem Tag in Abtnaundorf im Nor-
den der Stadt bei einem Massaker
80 Zwangsarbeiter tötete und NS-
Größen sich im Rathaus mit Gift
umbrachten, drangen zwei US-Di-
visionen in die Stadt vor. Im Osten
bedrängte die 2. Infanteriedivision
die Zeppelinbrücke. Aus dem Haus
Jahnallee 61 erhielten die Einhei-
ten Feuerschutz – was der von Ca-
pa fotografierte Soldat mit dem Le-
ben bezahlte. Er war nicht der letz-
te Tote dieses Krieges: Zeitgleich
eroberte die Rote Armee unter vie-
len Opfern die Seelower Höhen;
auch weitere GIs kamen ums Le-
ben. Capas Foto indes ging nach
dem Sieg um die Welt.

Leipziger Forscher versuchten
jetzt mit aufwendigen Recherchen,
den bisher unbekannten Toten zu
identifizieren. Der aktuelle Anlass:
Leipzig bangt um das Haus in der

Jahnallee 61, das seit Jahren ver-
fällt und akut gefährdet ist. Das
Gebäude ist vom Einsturz bedroht;
der Eigentümer, eine Schweizer
Immobilienfirma, ist insolvent. Auf
Rettung wird nicht nur wegen der
städtebaulichen Rolle gedrängt –
das Haus am Ende der langen
Jahnallee gilt als »Tor zum Leip-
ziger Westen« –, sondern auch un-
ter Verweis auf die Tatsache, dass
es sich um einen authentischen Ort
für die Ereignisse am Ende des II.
Weltkrieges handelt.
Ende letzter Woche zeitigten die

Bemühungen der Forscher Erfolg:

Durch Kontakte zu einem Kriegs-
veteran, der in Tennessee lebt, ge-
langes, denNamendesTotenzuer-
mitteln. Den Auskünften des Ve-
teranen zufolge handelt es sich um
einen Soldaten namens Robert
Bowmann, der von der Landung in
der Normandie an in Europa ge-
kämpft hatte und wenige Tage vor
Kriegsende fiel.
Die Recherchen gestalteten sich

mühsam, weil auf den im LIFE-Ma-
gazin abgedruckten Bildern die Ge-
sichter unkenntlich gemacht wor-
den waren; Angehörige sollten
nicht aus der Zeitschrift vom

Schicksal der Soldaten erfahren. In
der Literatur zu Capa war der Na-
me bislang nicht erwähnt. In Leip-
zig war man erst anlässlich des 65.
Jahrestages der Befreiung auf die
Tatsache aufmerksam geworden,
dass die Bilder in der Jahnallee ent-
standen. Seither wurden viele De-
tails zu Capa bekannt, der eigent-
lich André Friedmann hieß und
zeitweilig mit der 1933 aus Leipzig
geflohenen jüdischen Fotografin
Gerta Taro liiert war. Nunmehr
wurde einweiterer Stein in dasMo-
saik eingefügt.

Teure Notrettung
Beteiligte an der Recherche drän-
gen angesichts ihres Erfolges jetzt
darauf, die Bemühungen zur Ret-
tung des Hauses zu verstärken. Die
Stadt solle »nunmehr wirklich al-
les dafür tun, den historischen Ort
in der Jahnallee 61 in seiner au-
thentischen Form zu bewahren«,
sagt Volker Külow, Stadtchef der
LINKEN und Historiker.
Ob solche Appelle Wirkung zei-

gen, bleibt abzuwarten. Zwar hat
die Stadt ein ehrliches Interesse am
Erhalt des Gebäudes bekundet. Für
eine Notsicherung seien aber min-
destens 300 000 Euro erforder-
lich, erklärte unlängst der oberste
Denkmalschützer der Stadt, Nor-
bert Baron. Anlass zu vorsichti-
gemOptimismus gibt immerhin der
Umstand, dass die Gläubigerbank
des Pleite gegangenen Besitzers
zugestimmt hat, das Haus aus der
Insolvenzmasseherauszulösenund
einen Verkauf zu ermöglichen. Al-
lerdings ist völlig offen, ob sich ein
Käufer für das geschichtsträchtige,
aber marode Haus findet.
Külow kündigte derweil an, nun

auch herausfinden zu wollen, ob es
Hinterbliebene von Bowmann gibt.
Von dem Toten war bekannt, dass
er Kinder hatte. Leipzig, so hofft
Külow, könne diesen gegenüber
künftig einen »Akt der Wiedergut-
machung« leisten.
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Schafskäse vom Mississippi
Am Schaalsee westlich von Schwerin haben sich viele Bio-Produzenten erfolgreich etabliert

Von Birgit Sander, dpa

Der Schaalsee ist ein Kleinod für Leu-
te, die zu jeder Jahreszeit eine ur-
wüchsige Landschaft lieben und Spaß
daran haben, regionale Spezialitäten
zu entdecken. Überall sind kleine
Hersteller von Käse, Wurst, Fisch- und
Backwaren, Obstsäften und Kunst-
handwerk verstreut.

Zarrentin. Mississippi-Fans bele-
gen einen Großteil der Ferienwoh-
nungen am Schaalsee, einem idyl-
lischen Fleckchen Erde zwischen
Mecklenburg-Vorpommern und
Schleswig-Holstein. Es gehe um
Fans des Films »Hände weg von
Mississippi«, präzisiert Ute Rohr-
beck, die in Zarrentin amSchaalsee
einen Regionalwarenladen führt
undFerienunterkünfte vermarktet.

Der Kinderfilm von Detlev Buck
aus dem Jahr 2007 nach Cornelia
Funkes Roman wurde am Schaal-
see gedreht. »Er ist zum Glück ein
Klassiker. Immer wieder bekom-
men Kinder zu Weihnachten die
DVD geschenkt und überreden ihre
Eltern, hierher in Urlaub zu fah-
ren«, berichtet die Berlinerin, die
einst selbst in der Filmbranche zu
Hausewar.

Elektriker und Floristin
Doch vor 17 Jahren sattelte Rohr-
beck um und stellt seitdem Ziegen-
käse und Ziegenmilchseife her.
Neuerdings verkauft sie ihre Pro-
dukte nicht nur im eigenen Hofla-
den, sondern mit anderen Bio-Er-
zeugnissen aus dem Biosphären-
reservat in Zarrentin. Die meisten
Waren eint das Label »Für Leib und
Seele«. »Wir haben Käse von drei
regionalen Käsereien«, berichtet
Rohrbeck. Das sei viel für solch eine
kleine Region. Neben ihrem Zie-
genkäse gehört Käse aus Kuhmilch
und aus der Klein Salitzer Milch-

schäferei zum Angebot. Der Laden
lebe im Sommer hauptsächlich von
Touristen, doch komme man im
Winter auch mit Stammkundschaft
aus der Umgebung über die Run-
den.

Mit 150 Milchschafen sind die
Seiteneinsteiger Anja und Andreas
Richter mit die größten Schaf-
milchproduzenten Mecklenburg-
Vorpommerns, bestätigt der Lan-
desschafzuchtverband. In diesem
Jahr habe er 32 500 Liter gemol-
ken, sagt Richter, an einem selbst
gebauten Melkstand für zwölf Tie-
re.DieersteRundevonzweibisdrei
Stunden beginnt früh um vier Uhr,
die zweite zwölf Stunden später.

Der gelernte Elektriker und die
Floristin kamen 2002 aus dem
Erzgebirge in den Norden, für ein
Freiwilliges Ökologisches Jahr
(FÖJ). Es verschlug sie an den
Schaalsee, wo die beiden Käse-
liebhaber ein Zuhause fanden und
2003 ihr erstes Schaf, Hannah,

kauften. Sie machten selbst Käse.
Später konnten sie von der Agrar-
genossenschaft einen alten Kuh-
stall pachten, den sie Schritt für
Schritt um- und ausbauen. Seit
2009 haben sie die EU-Zulassung
für die Käserei. Eine Angestellte
und zwei junge Frauen im FÖJ un-
terstützen die Richters, die sich
mittlerweile auch um drei Kinder
zwischen neun Monaten und fünf
Jahren zu kümmernhaben.

Eigentlich viel zu groß
Ihre handgemachten Käse, deren
Etiketts Hannahs Porträt ziert, ver-
kaufen sie im kleinenHofladen, das
Gros der rund 7000Kilogrammpro
Jahr vermarktet jedoch ein Händ-
ler. Klein Salitzer Schafskäse ist in
Läden entlang der Küste über Zar-
rentin und Hamburg bis nach Bre-
men zu haben. »Eigentlich ist un-
ser Angebot viel zu groß«, meint
Anja Richter. Doch aus Rentabili-

tätsgründen einschränken wollen
sie es auch nicht. Der Renner ist der
Kleine Salitzer, ein Camembert.
Zudem gibt es Frisch-, Weich-, Hir-
ten- und Schnittkäse.

Trotz der rund 20 Bio-Herstel-
ler, deren Produkte im Zarrentiner
Regionalwarenladen vertreten
sind, ist längst nicht alles »Bio« in
der »Biosphäre», wie die Einhei-
mischen das Gebiet kurz nennen.
Es habe mit 4,8 Prozent Ökoland-
baufläche sogar weniger als der
Durchschnitt Mecklenburg-Vor-
pommerns, rechnet die Umweltor-
ganisation BUND vor. Für deren
Agrarreferenten Burkhard Roloff
ist das eine vertane Chance: Auf der
einen Seite vergebe die EU den
Schutzstatus des Biosphärenre-
servats, andererseits lasse sie zu,
dass »Tiefladerbauern« hier große
Flächen konventionell bewirt-
schaften. Roloff fordert Rahmen-
bedingungen, die den Ökolandbau
in der Region fördern.
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Handgemachter
Milchschafskäse:
Anja Richter von
der Klein Salitzer
Milchschäferei
präsentiert ihre
Bio-Produkte.
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Tragödie in Tonna
Letztes Verfahren gegen JVA-Mitarbeiter eingestellt

Erfurt/Tonna (dpa/nd). Das letzte
Verfahren zum Tod eines Häftlings
in der thüringischen Justizvoll-
zugsanstalt Tonna vor knapp ein-
einhalb Jahren ist eingestellt wor-
den. Ein damals beteiligter Sanitä-
ter sei aber zur Zahlung von 3000
Euro verpflichtet worden, sagte
Hannes Grünseisen von der Staats-
anwaltschaft Erfurt am Sonntag
und bestätigte damit einen Bericht
des MDR Thüringen. Der Sanitäter
hätte den Tod des 32 Jahre alten
Häftlings mit großer Sicherheit
vermeiden können, wenn er eher
einen Notarzt informiert hätte,
sagteGrünseisen.

Im Juli 2010war der 32-Jährige
nach einem Ladendiebstahl in die

Haftanstalt Tonna aufgenommen
worden. Weil er randalierte,
brachten ihn Beamte in eine video-
überwachteEinzelzelleundbanden
ihn fest. Erst als er sich nicht mehr
regte, sollen sie einenNotarzt geru-
fen haben. Ein Gutachten der Jena-
er Rechtsmedizin stellte den Anga-
ben zufolge später fest, dass der
Häftling an Überhitzung starb, weil
erunzureichendversorgtwurde.

Die Staatsanwaltschaft ermit-
telte gegen mehrere Anstaltsmitar-
beiter wegen fahrlässiger Tötung,
stellte dieVerfahren jedoch alle ein.
Nur der Sanitäter hätte durch frü-
heres Eingreifen den Tod des 32-
Jährigen verhindern können, sagte
Grünseisen.

Neue Technik soll A 14
sicherer machen

Magdeburg (dpa/nd). Auf einem
Teilstück der Autobahn 14 in
Sachsen-Anhalt ist am Samstag
eine sogenannte Verkehrsbeein-
flussungsanlage in Betrieb gegan-
gen. Die 3,5 Millionen Euro teure
Technik soll den Verkehr zwi-
schen Schönebeck und Wanzleben
künftig im Fluss halten und auf
diese Weise sicherer machen, wie
Sachsen-Anhalts Verkehrsminis-
ter Thomas Webel (CDU) in Peißen
erklärte. Die Anlage soll den Ver-
kehrsfluss an mehreren Stellen
automatisch analysieren und mit
Hilfe von temporären Tempolimits
und Überholverboten regeln. Nach
Angaben des Ministers soll die
A14 zwischen Halle und Magde-
burg langfristig komplett mit der
Technik ausgerüstet werden. Auf
der Autobahn hatten sich in der
Vergangenheit immer wieder
schwere Unfälle ereignet.

Ermittlungen wegen
Kirchen-Finanzskandal

Kaiserslautern (dpa/nd). Die
Staatsanwaltschaft hat ihre Er-
mittlungen zum Finanzskandal der
Evangelischen Kirche im Rhein-
land ausgeweitet. Unter anderem
wegen Betrugs- und Untreuever-
dachts werde nun gegen insge-
samt neun Beschuldigte ermittelt,
teilte der Leitende Oberstaatsan-
walt aus Kaiserslautern, Helmut
Bleh, am späten Freitag mit. Da-
runter seien fünf ehemalige Ange-
hörige der kircheneigenen Firma
bbz GmbH Beihilfe- und Bezüge-
zentrum in Bad Dürkheim. Im
Zentrum der Ermittlungen steht
demnach eine »erheblich risiko-
behaftete« Kapitalanlage in Höhe
von acht Millionen Euro. Die vier
außerhalb der bbz stehenden Be-
schuldigten hätten die Anlage
empfohlen und vermittelt, gegen
sie habe die Kirche Anzeige er-
stattet.
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